
Qual der Wahl

Autor(en): Fischer, Tereza

Objekttyp: Preface

Zeitschrift: Filmbulletin : Zeitschrift für Film und Kino

Band (Jahr): 58 (2016)

Heft 355

PDF erstellt am: 02.06.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



Die Qual der Wahl

Da stapeln sich DVDs und Blu-rays, Listen mit noch
nicht Gesehenem werden immer länger, im Kino
läuft nur noch wenige Tage, was man auch noch
nicht gesehen hat, und täglich macht ein E-Mail von
mubi.com Appetit auf ein weiteres Highlight. Dazu
kommen Klassiker, die es wiederzusehen lohnt, sei es

aus purer Nostalgie oder um die aktuellen Trends zu
kontextualisieren. Zugegeben, es sind nicht wirklich
die schlimmsten Qualen, die man angesichts der Flut
von Filmen erleidet, die neu herauskommen oder
die man schon lange sehen wollte. Oft wünscht man
sich dann aber kurzschlussartig ein weniger grosses
Schlafbedürfnis oder eine radikale Reduktion des
Angebots. Man muss wählen. Immer und immer wieder.

Im Kino herrscht leider oft «survival of the
fittest», sprich der Massentauglichsten. Ich bin aber
sehr froh um das breite Angebot, denn ich möchte
Filme sehen, die mich überraschen, aufrütteln oder
einfach berühren, vor allem möglichst viel
Unterschiedliches. Nicht den siebzigsten Weltuntergang,
vor dem uns Superhelden retten.

Das hat auch damit zu tun, dass ich im Kino
nicht in erster Linie berechenbare Konsumentin sein
will, sondern eine Zuschauerin, die ernst genommen
wird, die sich ihre eigene Meinung bildet, die Bilder
versteht und für die nicht jeder Bruch ausgebügelt
werden muss. Ich möchte über die Filme nachdenken.
Dazu brauche ich Reibflächen, offene Räume und
Diversität. Um die Auswahl zu bewältigen, brauche
ich Hilfe: von Programmkinos, von Filmfestivals oder
von Zeitschriften und Onlineplattformen. Zum Glück
überleben in dieser Welt nicht nur die «fittesten»
Filme, sondern auch die intelligenten, kleinen, schönen
und alten. Und zum Glück finden sie andere für uns.

Auch in der Redaktion quälen wir uns manchmal

mit der Auswahl der Filme. Die Probleme sind
ähnlich: Es gibt viel zu viele spannende Arbeiten;
es gibt Rahmenbedingungen und Kriterien. Ein
wichtiges Kriterium ist, Filmen gerecht zu werden:
keine Verrisse und keine Lobhudeleien. Es geht uns
darum, neue Lesarten zu eröffnen und damit das
Nachdenken über die Werke zu ermöglichen. Es sind
wenige Filme, dafür erhalten sie den verdienten Platz.

In unseren Essays darf es dafür mit Filmen
wimmeln, die man sich gerne auf seine persönliche
To-watch-Liste setzt. Michael Pekler musste wohl
auch leiden und auswählen, als er sich dem
weitverzweigten Motiv des Baums im Film zuwandte. Er hat
den Überblick vor lauter Bäumen nicht verloren und
nimmt uns mit auf eine inspirierende Reise durch die
reiche Kulturgeschichte des Baums im Film.

In seinen Erinnerungen an seinen gruseligen
Klassiker The Little Girl Who Lives Down the Lane, aber
auch an andere Regiearbeiten entführt uns Nicolas
Gessner auf die Sets der Siebzigerjahre. Erhellend,
unterhaltsam und ein bisschen nostalgisch.

Tereza Fischer
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